
Die Vier-Tage-Träumerei
de mehr als wir, die anderen
sogar zwei Stunden. Beide
Nationen haben eine tenden-
ziell sogar etwas höhere Le-
benserwartung als Deutsch-
land und sind darüber hinaus
auch nicht unglücklicher.
Es nutzt also nichts, diese

ökonomischen Wahrheiten
aus Motiven wie Stimmen-
fang oder Mitgliederwerbung
zu ignorieren: Die Vier-Tage-
Woche bei vollem Lohnaus-
gleich ist eine gefährliche
Utopie, die mit der gesamt-
wirtschaftlichen Realität
nicht in Einklang zu bringen
ist. Die Verfechter sind gut
damit beraten, sich neue, ver-
nünftigere Themenfelder zu
suchen.
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seine Folgen. Schon jetzt feh-
len Unternehmen hundert-
tausende qualifizierte Fach-
kräfte, Tendenz steigend. Da-
durch wächst der Druck auf
unsere Sozialsysteme: Kamen
Anfang der 1960er Jahre
noch sechs Erwerbstätige auf
einen Rentner, waren es 2021
gerade einmal rund zwei. Ei-
ne Entspannung der Lage ist
nicht in Sicht, bis 2030 rech-
nen wir sogar damit, dass
drei Millionen Menschen we-
niger arbeiten als heute, da-
runter viele Babyboomer. Da-
mit fehlen uns 4,2 Milliarden
Arbeitsstunden.
Diese Lücke gilt es zu

schließen, daran ändern
New-Work-Trends und
Wunschszenarien wenig. Ein
bis zwei Stunden mehr pro
Woche wären keine nen-
nenswerte Umstellung und
würden das System zumin-
dest ein wenig entlasten. Als
Vorbild könnte hier Schwe-
den oder die Schweiz dienen:
Die einen arbeiten eine Stun-

keit, lediglich drei Indus-
trieunternehmen waren da-
bei, entsprechend wenig aus-
sagekräftig sind die Ergebnis-
se. Vier-Tage-Woche: Schon
jetzt fehlen hunderttausende
Fachkräfte
Das größte Problem an der

Vier-Tage-Träumerei ist aber
ein gesamtwirtschaftliches.
Die großen Herausforderun-
gen in der aktuellen und der
kommendenDekade sind der
demografische Wandel und

schließlich lässt sich dieser
auch konstant halten, indem
externe Leistungen zuge-
kauft werden.
Hinzu kommt: Die Betrie-

be, die an der Studie teilge-
nommen haben, waren nicht
repräsentativ ausgewählt,
sondern haben sich für das
Thema interessiert und für
die Studie beworben. Die
überwiegende Mehrheit der
61 Unternehmen waren
Dienstleister mit Bürotätig-

ten werden, konkret: Die Ar-
beitsproduktivität müsste
sich ohne Probleme um 25
Prozent steigern lassen. Wer
solche Reserven in seinen Ar-
beitsprozessen versteckt hält,
sollte diese lieber in einer
Fünf-Tage-Woche heben, das
würde mehr Wohlstand be-
deuten und zugleich den
Fachkräftemangel bekämp-
fen.
Wenig hilfreich in der De-

batte ist auch die britische
Studie, die vor einigen Mona-
ten veröffentlicht wurde. Vie-
le Medien berichteten ver-
kürzt, und so war vielfach zu
lesen, dass es nun einen wis-
senschaftlich fundierten Be-
weis für gestiegene Produkti-
vität bei weniger Arbeit gebe.
Nur: Die Produktivität wurde
gar nicht gemessen, sondern
lediglich der Umsatz – und
auch diese Angabe machte
nur jedes zweite Unterneh-
men. Der Umsatz wiederum
ist in diesem Zusammenhang
keine aussagekräftige Größe,

VON MICHAEL HÜTHER

Die Idee der Vier-Tage-Woche
gehört zu den wohl langle-
bigsten und beliebtesten Uto-
pien unserer Zeit. Nach der
IGMetall bringt nun auch die
SPD den Vorschlag erneut in
die Diskussion ein – völlig un-
geachtet der ökonomischen
Fakten.
Dabei gilt längst: Wer im

Rahmen einer Vier-Tage-Wo-
che arbeiten möchte, kann
dies jederzeitmit demArbeit-
geber vereinbaren, unter der
Prämisse, dass exakt vier Ta-
ge bezahlt werden. Das ist
Teil der Tarifautonomie und
sogar via Gesetz festgelegt.
Die Verfechter der Vier-Tage-
Woche wünschen sich aber
meist ein anderes Szenario:
Gemeint ist weniger Arbeits-
zeit bei gleichem Lohn.
Damit das funktioniert,

müssten in Deutschland flä-
chendeckend Produktivitäts-
reserven schlummern, die Ar-
beitgebern gezielt vorenthal-

DIE STIMME DER ÖKONOMEN

Investor betankt Jolt mit 150 Millionen Euro
VW und Continental gearbei-
tet hat.
AberdasAnbietenvonLade-

strom ist nur ein Teil des Jolt-
Geschäftsmodells. Die Lade-
säulen mit ihren Batteriepuf-
fern arbeiten auch bidirektio-
nal. Dort gespeicherter Strom
kann bei Bedarf wieder ins
Netz zurückfließen, um es in
Zeiten fluktuierender erneu-
erbarerEnergienstabil zuhal-
ten. „Das funktioniert wie ein
virtuelles Kraftwerk“, erklärt
Neligan. Damit würden auch
Stromversorger zu Jolt-Kun-
den, für die man auf diese
Weise Netzdienste erledige.
EindrittesElement zumGeld-
verdienen sind große, für
Werbung taugende LED-Flä-
chenaufdenLadesäulen.Was
deren Standorte angeht, gibt
es mit der Tankstellenkette
Esso einen ersten Partner.
Neben weiteren Tankstel-

len führt Jolt mit Ketten von
Super- und Baumärkten oder
Fastfood-Restaurants Gesprä-
che. „Wir brauchen Standor-
te, an denen die Leute nicht
lange bleiben, sodass eine
Säule schnell wieder frei
wird“, erklärt Neligan. Zu-
gleich sollen die Standorte
stark frequentiert sein, um
viele Ladevorgänge zu erlau-
ben und die Investition in die
pro Stück mehrere hundert-
tausend Euro teuren Säulen
schnell zu amortisieren. Der
Ireglaubt,etwa15Malsoviele
Elektroautos laden zu kön-
nen,wie an denderzeit gängi-
gen, aber langsam ladenden.
Bislang plant die Bundesre-

gierung bis 2030 rund eine
Million öffentlicher Lade-
punkte. Derzeit sind es erst
gut 80 000, was die Dimensi-
on der Aufgabe verdeutlicht,
selbstwennmoderneSchnell-
ladetechnikdienötigeAnzahl
reduziert.

tionen in Erneuerbare Ener-
gien und Batterien. Ultra-
schnelleLadesäulenhättenat-
traktives Wachstumspotenzi-
al. Die sechs Jolt-Gründer, die
derzeit noch die Mehrheit ih-
rer Firma kontrollieren, rut-
schen mit dem Einstieg von
InfraRed in eine Minderhei-
tenposition, stellt Neligan
klar. Aber die Sache komme
endlich spürbar voran. Das ist
die Versorgung von Städten
mit Schnellladepunkten für
viele Elektroautos und damit
die Beseitigung eines Fla-
schenhalses der Elektromobi-
lität. „Elektroautofahrer kön-
nendann fast so schnell laden
wie heute an Tankstellen tan-
ken“, verspricht der 56-Jähri-
ge, der früher für Siemens,

gesamt will Jolt mit Investo-
rengeld binnen drei bis vier
Jahren für gut eine halbe Mil-
liarde Euro tausende Ladesäu-
len bauen. Der Geldgeber aus
London ist überzeugt. „Die In-

vestition in schnelle Ladein-
frastruktur für Elektrofahr-
zeuge passt zu unserem An-
satz, eine kohlenstoffarme
Zukunft zu unterstützen“, er-
klärt InfraRed-Partner Ste-
phane Kofman das Engage-
ment. InfraRed besitze lang-
jährige Erfahrungmit Investi-

bauschub erlaubt. „Das reicht
für 700 bis 800 unserer Ultra-
schnellladesäulen“, sagt Neli-
gan.
In einem ersten Schritt sol-

len die in den zwölf größten
deutschen Städten aufgestellt
werden.Danachwürdenauch
kleinere Städte bestückt. Ins-

len der 2018 gegründeten
Jungfirma kommenmit über-
all verfügbarem Niederspan-
nungsanschluss und damit
ohne komplizierten Netzaus-
bau aus, weil in ihnen eine
Batterie dafür sorgt, dass
schnellladefähige Leistungen
von bis zu 320 Kilowatt er-
reicht werden. Das macht sie
zu einem der weltweit
schnellsten Ladesysteme.
Die einer riesigen Power-

bank ähnliche Technologie
mit Batteriepuffer liefert der
Kooperationspartner ADS-
TEC Energy aus Nürtingen,
derdamit auch schonPorsche
versorgt hat und 2022 für den
Deutschen Zukunftspreis no-
miniert war. Dafür, dass sie
nun schnell und in größerem

Vor allem in Städten gibt
es zu wenig Ladesäulen für
Elektroautos. Bestehende
sind oft dauerbesetzt.
Schnellladesäulen aber
sind teuer und schwierig
zu installieren – bis jetzt.
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München – Laternenparker
mit Elektroauto kennen das:
Die wenigen Ladesäulen in
der Umgebung sind stunden-
lang besetzt. Das Ladepro-
blemvor derHaustür hält vie-
le davon ab, sich einen Stro-
mer zu kaufen. „Für Städte ist
das die ideale Lösung“, preist
Maurice Neligan deshalb sein
Produkt an. Der Ire ist Chef
und Mitgründer des Münch-
ner Start-ups Jolt Energy, ei-
ner Betreiberfirma für ultra-
schnelle Stromtankstellen
speziell im urbanen Raum.
SeinSystemhateinenwich-

tigen Vorteil. Es braucht, wie
sonst beim Schnellladen
meist nötig, keinen teuren
und zeitaufwendig zu instal-
lierenden Anschluss an ein
Mittelspannungsnetz. Des-
halb können rasch viele Lade-
punkteentstehen.Zudemver-
spricht Neligan hohenDurch-
satz. „In fünf Minuten kann
man Strom für 100 Kilometer
Reichweite laden, einElektro-
auto zügig nach dem nächs-
ten“, sagtder56-jährigeGrün-
der. Voll geladen sei in der Re-
gel in 20 Minuten. Erste Jolt-
Säulen,wieessiezumBeispiel
in München vereinzelt gibt,
kämen rund um die Uhr auf
60 Prozent Auslastung, was
bundesweit ein Topwert sei.
Etwa 40 Ladevorgänge pro
Säule und Tag werden damit
Realität. Die Stromtankstel-

Wir brauchen Standorte, an denen
die Leute nicht lange bleiben.

Maurice Neligan

Maßstab bundesweit ausge-
rollt werden kann, sorgt der
LondonerInfrastruktur-Inves-
tor InfraRed Capital, der jetzt
150 Millionen Euro in Jolt
steckt und damit einen Aus-

Der Ire Maurice Neligan ist Mitbegründer des Münchner Start-ups Jolt Energy, das ultraschnelle Stromtankstellen vor
allem in Städten etablieren will. FOTO: JOLT

Chinas Export schwächelt
Peking – Die chinesischen Ex-
porte sind im April weniger
stark gewachsen als im Vor-
monat. Das Exportvolumen
legte um 8,5 Prozent im Ver-
gleich zum Vorjahr zu, wie
der chinesische Zoll am
Dienstag mitteilte. Im März
waren die Ausfuhren uner-
wartet stark um 14,8 Prozent
gestiegen. Rezessionsängste
in Nordamerika und Europa
dämpfen jedoch derzeit die
Nachfrage nach chinesischen
Produkten.
Bis März hatte China beim

Exportvolumen maßgeblich
wegen der strengen Corona-

Veränderung gegenüber
Vorjahresmonat in Prozent
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Chinas Außenhandel
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Politik fünf Monate in Folge
Rückgänge verzeichnet. Im
Dezember vollzog Peking
dann die Kehrtwende und
schraubte die Corona-Ein-
schränkungen zurück. Die in-
ländische Konsumstimmung
ist aber weiter verhalten.
Die Importe nach China

gingen im April nun deutlich
stärker zurück als erwartet.
Im Jahresvergleich sanken sie
um 7,9 Prozent. Analysten
hatten nur mit 0,2 Prozent
Rückgang gerechnet. Im
März hatte China beim Im-
portvolumen ein Minus von
1,4 Prozent verzeichnet. afp

Ausgedehnte Bahn-Streiks drohen
Ein möglicher Tarifabschluss
liege noch „in weiter Ferne“.
„Vor diesem Hintergrund ist
ein weiterer Warnstreik un-
vermeidbar.“ Den genauen
Zeitraum nannte die Gewerk-
schaft noch nicht. Die Bahn
äußerte sich zunächst nicht.
Die EVG verhandelt derzeit

mit rund50Eisenbahn-Betrie-
benüberhöhereTarifefür ins-
gesamt rund 230 000 Beschäf-
tigte. Im Fokus ist dabei die
Deutsche Bahn. Drei Ge-
sprächsrunden mit dem bun-
deseigenen Konzern liefen
bisher ergebnislos.
Bereits zwei Mal kam es in

Berlin – Fahrgästemüssen sich
bald wieder auf weitreichen-
de Warnstreiks im Bahnver-
kehr einstellen. Die Eisen-
bahn- und Verkehrsgewerk-
schaft EVG will an diesem
Donnerstag die nächsten
Warnstreiktermine verkün-
den. Details nannte sie zu-
nächst nicht. Bei den bisheri-
genArbeitskampfrundenhat-
ten die Ankündigungen nur
wenige Tage vor dem Warn-
streikbeginn gelegen.
„Leider ist festzustellen,

dass sich am Verhandlungs-
tisch nur wenig bewegt“, teil-
te die EVG am Dienstag mit.

den vergangenen Wochen
und Monaten deshalb zu
Warnstreiks auf der Schiene,
mit denen die EVG den Regio-
nal- und Fernverkehr weitge-
hend zum Erliegen gebracht
hat. Zuletzthatte sichdieEVG
dabei auf wenige Stunden am
MorgenundamVormittagbe-
schränkt. Dass weitere Warn-
streik-Aktionen länger ausfal-
len könnten, hatte EVG-Vor-
ständin Cosima Ingenschay
zuletzt angedeutet: „Wir
könnten die Bahn wochen-
lang lahmlegen“, sagte sie En-
de April der „Süddeutschen Zei-
tung“. dpa

IN KÜRZE

Deutschland
Drohnen-Leitmarkt
Bundesverkehrsminister
Volker Wissing will Hürden
in der unbemannten Luft-
fahrt abbauen und noch die-
ses Jahr ein Gesetz für den
Drohnenflug vorlegen. „Wir
wollen, dass Deutschland
ein Leitmarkt wird für
Drohnenflug und unbe-
mannte Luftfahrt“, sagte
der FDP-Politiker bei einer
Veranstaltung der Techni-
schen Universität München
(TUM) in Garching. „Ein Ge-
setz soll noch in diesem Jahr
folgen“, sagte Wissing. Auf
der Veranstaltung am Gar-
chinger Campus präsentier-
te die Studenteninitiative
„Horyzn“ ihre unbemannte
Rettungsdrohne, die in
ländlichen Regionen inner-
halb weniger Minuten ei-
nen Defibrillator zur Erst-
versorgung an den Ort eines
Herzstillstands bringen soll.

Ryanair fliegt
auf Boeing
Europas größter Billigflie-
ger Ryanair kauft im großen
Stil bei Boeing ein. Die Be-
stellung umfasse 150 Mittel-
streckenjets in der neuen
Langversion 737 Max 10,
teilte Ryanair mit. Hinzu kä-
men Optionen über weitere
150 Maschinen des Typs.

Schaeffler profitiert
von Sparsamkeit
Der fränkische Auto- und In-
dustriezulieferer Schaeffler
hat trotz vielfältiger Bran-
chenprobleme einen guten
Jahresstart hingelegt. Im
erstenQuartal seien die Um-
sätze um 10,5 Prozent auf
4,14 Milliarden Euro geklet-
tert. Gute Geschäfte in der
Industrie und im Geschäft
mit Ersatzteilen zur Repara-
tur seien ausschlaggebend
gewesen, sagte Firmenchef
Klaus Rosenfeld. „Es zeigt
sich, dass viele Autokunden
derzeit offenbar eher repa-
rieren, als neu zu kaufen.“

Trend geht zum
fairen Handel
Die Nachfrage nach fair ge-
handelten Produkten in Su-
permärkten oder Restau-
rants nimmt weiter zu. Der
Umsatz mit Fairtrade-Wa-
ren stieg im vergangenen
Jahr um rund elf Prozent
auf 2,36 Milliarden Euro,
wie der Verein Fairtrade
Deutschland mitteilte. Be-
reinigt um Preissteigerun-
gen bleibe ein Wachstum
von rund fünf Prozent üb-
rig, sagte Fairtrade-Vorsit-
zende Claudia Brück.

Foxconn kauft sich
in Indien ein
Der taiwanische Tech-Kon-
zern Foxconn, wichtigster
Zulieferer von Apple, hat
ein riesiges Grundstück in
einem Vorort der indischen
Metropole Bangalore ge-
kauft. Eine an der Londoner
Börse eingereichte Erklä-
rung weist den Kauf von 1,2
Millionen Quadratmetern
in Devanahalli in der Nähe
des Flughafens von Bangalo-
re zum Preis von drei Milli-
arden Rupien (33,55 Millio-
nen Euro) aus.

Bundesverkehrsminister
Wissing lässt sich von Ba-
lazs Nagy (links) in Gar-
ching das Drohnenprojekt
Horyzn erklären.
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